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Die Jazz-Gitarrenklasse  

der Hochschule für Musik

Eintritt frei

Mi 26. 6. 2018 um 19:30 Uhr

 

The Sharpest Four

Eintritt frei

Mi 11. 7. 2018 um 19:30 Uhr

 

Musikalische Leckereien: Die schönsten 

Stücke für Violine aus drei Jahrhunderten

Violinklasse von Prof. Rubin, Eintritt frei

Do 19. 7. 2018 um 18 Uhr

 

Frauen. Liebe. Leben

Werke von Robert Schumann und  

Johannes Brahms, Eintritt frei

Do 23. 8. 2018 um 18 Uhr

Konzerte

06

Künstler, Architekt und Designer
Mit Richard Riemerschmid würdigt das GNM ab 21. Juni den dritten großen Jugendstilkünstler mit einer Ausstellung

Zeigt her eure Füße, zeigt her eure Schuh

Germanisches Nationalmuseum

Richard Riemerschmid würde in diesem Jahr 

seinen 150. Geburtstag feiern. Aus diesem Anlass 

widmet ihm das Germanische Nationalmuseum, 

nach Henry van de Velde und Peter Behrens, ab  

21. Juni eine Sonderausstellung. Im Mittelpunkt 

steht sein Schaffen als Möbeldesigner. 

Richard Riemerschmid hat die Gestaltung der 

deutschen Wohn- und Lebenswelt entscheidend 

mitgeprägt und war einer der vielseitigsten Künst-

ler und Architekten seiner Zeit.

Geboren wurde er am 20. Juni 1868 in München, 

das er Zeit seines Lebens – er starb 1957 – nahezu 

nur für Projekte verließ. Nach dem Abitur studierte 

er an der Akademie der Bildenden Künste in seiner 

Heimatstadt Malerei und arbeitete im Anschluss als 

freischaffender Künstler. Daneben veröffentlichte 

er Artikel in der Zeitschrift Jugend, der Keimzelle des 

Jugendstils. Im Jahre 1898 begründete er, inspiriert 

von der englischen Arts-and-Crafts-Bewegung, die  

Vereinigten Werkstätten für Kunst im Handwerk  

in München mit und arbeitete zunehmend als  

Möbeldesigner, Innenarchitekt und Baumeister. 

Mit seinen ersten Arbeiten folgte er den Idealen des 

Jugendstils, deren Inhalte die Ablehnung industrieller 

Massenproduktion und im Gegenzug die Hochach-

tung vor handwerklicher Arbeit waren. Im Jahr 1899 

gestaltete er den Musiksalon für die Kunstausstel-

lung in Dresden, und mit der Inneneinrichtung des 

Schauspielhauses der Münchner Kammerspiele im 

Jahr 1901 gab er nicht nur sehr früh dem Münchner 

Jugendstil sein Gesicht, sondern entwarf damit auch 

das erste Jugendstiltheater der Welt. 

1902 war Riemerschmid beteiligt an der Grün-

dung der Gartenstadt-Gesellschaft. Ziel dieser  

Vereinigung war es, neue Wohnflächen zu erschlie-

ßen und Bodenspekulationen zu vermeiden. Fünf 

Jahre später war er an der Gesamtplanung der ers-

ten deutschen Gartenstadt in Hellerau bei Dresden 

beteiligt und wurde von Anfang an in die Planungen 

der Gartenstadt Nürnberg involviert. Bereits weni-

ge Jahre zuvor hatte ihn sein Weg nach Nürnberg 

geführt, als er die Leitung mehrerer Kunstgewerb-

licher Meisterkurse am Bayerischen Gewerbe- 

museum innehatte.

Darüberhinaus gründete Riemerschmid 1907 u.a. 

zusammen mit Peter Behrens, Peter Bruckmann, Jo-

sef Maria Olbrich, Fritz Schumacher und Hermann 

Muthesius den Deutschen Werkbund als wirtschafts-

kulturelle „Vereinigung von Künstlern, Architekten, 

Unternehmern und Sachverständigen“. Von 1912 bis 

1924 leitete er die Kunstgewerbeschule in München 

und von 1926 bis 1931 die Kölner Werkschulen. Be-

rühmt in ganz Europa wurde er 1927, als er für den 

Sender Deutsche Stunde in Bayern in München ein 

Funkhaus baute: Das erste Funkhaus Deutschlands, 

in dem noch heute der Bayerische Rundfunk seinen  

Sitz hat. 

Ingrid Kalenda

Das Deutsche Kunst- 

archiv im GNM verwahrt 

den Nachlass Riemer-

schmids, zu dem auch 

diese Aufnahme aus der 

Zeit um 1910 gehört. 

Im vergangenen Jahr gelang dem Germanischen 

Nationalmuseum der Erwerb eines kostbaren, außer- 

gewöhnlich gut erhaltenen Seidenkleids aus der Zeit 

um 1760. In einer Sonderausstellung zur Damen- 

mode des 18. Jahrhunderts wird es ab 5. Juli erstmals 

öffentlich gezeigt. Neben dem Kleid faszinieren in der 

Präsentation auch sechs Paar Damenschuhe.

Historische Schuhe sind selten erhalten. Abgelau-

fen oder ausgetreten wurden sie irgendwann von 

ihren Besitzerinnen entsorgt – sie waren für den Ge-

brauch bestimmt. Außer Haus schützten sie Patten, 

sandalenähnliche, hinten offene Überschuhe, in die 

man samt „normaler“ Schuhe schlüpfte. Kehrte die 

Dame zurück, brauchte sie lediglich ihre schmutzigen 

Überschuhe abzustreifen.

Was sofort auffällt: Damalige Damenschuhe sind 

sehr viel zierlicher und schmaler als heutige Exemp-

lare. Auch eine Unterscheidung zwischen dem linken 

und dem rechten Fuß existierte nicht, man besaß 

zwei identisch geschnittene Schuhe, die zusammen 

ein Paar bildeten. Auf Bequemlichkeit achtete man 

ebenfalls nicht. Vielmehr verliehen Damenschuhe  

ihrer Trägerin eine erotische Ausstrahlung. Absatz-

schuhe verändern die Körperhaltung und lassen im 

Gehen die Hüften sanft wiegen. Weite Reifröcke ver-

stärken diesen Effekt zusätzlich. Zudem gewährten 

Schuhspitzen, die neckisch unter einem bodenlangen 

Kleid hervorlugten, gewagte Einblicke in die üblicher-

weise verborgene Intimsphäre einer Dame.

Gefertigt wurden Schuhe ähnlich wie heute: Sohle, 

Schuhblatt und Seitenteile bestanden in der Regel 

aus Leder, in dem hinteren Absatz versteckte sich ein 

Holzkern. Elegante Schuhe wurden zusätzlich mit 

Seide bezogen, gerne passend zum Kleid in entspre-

chender Farbe oder im identischen Stoff. 

Im GNM hat sich ein Stoffstück mit Blumendekor 

aus dem 18. Jahrhundert erhalten. Das Außerge-

wöhnliche: Feine Linien umranden die Stickerei. Es 

handelt sich um ein Schnittmuster, ein sogenann-

tes Halbfabrikat. Kundinnen konnten solch fertig 

bestickte Textilien zu einem Schuster bringen, der 

die Formen ausschnitt und damit die Schuhe bezog.  

Der große Blütenstrauß in der Mitte war als Verzie-

rung für das Schuhblatt gedacht, die beiden einzel-

nen Nelken für die Seitenteile. 

Seidengewebe gehören zu den empfindlichsten 

Materialien. Die Kanteneinfassungen der Schuhe 

waren mitunter so abgewetzt, dass das unterliegen-

de Leder sichtbar war. Rund zwei Monate lang hat 

eine auf Lederobjekte spezialisierte Restauratorin 

die Schuhe bearbeitet, um sie für die Ausstellung vor-

zeigbar zu machen. Von dem fantastischen Ergebnis 

können sich Besucher jetzt selbst überzeugen. 

Sonja Mißfeldt

Germanisches Nationalmuseum
Kartäusergasse 1, 90402 Nürnberg
Tel. (0911) 13 31-0, 
www.gnm.de
Di bis So 10–18 Uhr, Mi 10–21 Uhr,  
Mo geschlossen

Licht und Leinwand. Fotografie  

und Malerei im 19. Jahrhundert

große Sonderausstellung

noch bis 9. 9. 2018

 

Richard Riemerschmid. Möbelgeschichten

Ausstellung anlässlich des 150. Geburtstags

21. 6. 2018 – 6. 1. 2019

 

Luxus in Seide. Mode des 18. Jahrhunderts

5. 7. 2018 – 6. 1. 2019

Ausstellungen

Zauberinsel Capri. Auf den Spuren deutsch-

sprachiger Künstler

mit Ruth Negendanck und Claus Pese

Eintritt frei

Mi 11. 7. 2018 um 19 Uhr

Diese Ansicht von der Felseninsel Capri mit der 

Marina Piccola malte Louis Gurlitt 1844.

Vortrag

Goshka Macuga. International Institute of 

Intellectual Co-operation, Configuration 5: 

Beginning

Installation im Lichthof 

in Kooperation mit dem Neuen Museum

13. 7. – 16. 9. 2018

 

Maß und Proportion. Architekturbücher  

aus dem Bestand des GNM

19. 7. 2018 – 8. 9. 2019

 

Adam Kraft. Der Kreuzweg

Präsentation in der Kartäuserkirche

noch bis 4. 10. 2018

 

Warenzauber 

in Produktplakaten und Werbefilmen

noch bis 27. 1. 2019 

Studioausstellungen

Luxus in Seide. Mode des 18. Jahrhunderts.

5. 7. 2018 – 6. 1. 2019

Richard Riemerschmid. Möbelgeschichten

21. 6. 2018 – 6. 1. 2019

Eröffnung der Ausstellung

Mi 20. 6. 2018, 19 Uhr

Seidengewebe, sogenanntes Halbfabrikat, um 1750,  

und Damenschuhe, um 1730/60, beide GNM. Fotos: GNM, Monika Runge




